Der Haushaltgeräte-Hersteller Electrolux geht ins Ausland.
Hoher Preis für tiefe Kosten

Electrolux will in Glarus  80 Angestellte auf die Strasse stellen. Unnötig, sagt die Unia und schlägt Kurzarbeit sowie Teilzeitstellen vor.
Erst verkündete Electrolux vergangene Woche satte Gewinne – und gleich darauf eine Massenentlassung: Der Haushaltgerätehersteller will in Schwanden GL rund einen Drittel der Stellen abbauen. Die ersten Entlassungen sind schon im ersten Halbjahr des kommenden Jahres geplant.
Brisant daran: Der schwedische Konzern stellt seine Leute auf die Strasse, während gleichzeitig sein Gewinn um satte 19 Prozent angestiegen ist (im Vergleich zum Vorquartal). Stolze 206 Millionen Franken Reingewinn erzielte Electrolux im dritten Quartal 2012 – und will noch mehr.

Die Strategie von Electrolux: Der Konzern will die Kosten weltweit senken, dazu verschiebt er seit acht Jahren seine Produktion in Niedriglohnländer. Auch in Frankreich und Schweden will Electrolux Werke schliessen. Für die Umsetzung dieses Programms gibt der Konzern rund 140 Millionen Franken allein im vierten Quartal dieses Jahres aus.
Schwanden ist ausgelastet.
Auch der Standort im Glarnerland sei zu teuer, begründet Electrolux den harten Schnitt. Künftig will das Unternehmen nur noch einige Premiumprodukte in Schwanden produzieren, den Rest in Italien. Peter Barandun, Verwaltungsratspräsident der Electrolux Schwanden, begründet diesen Kahlschlag mit dem starken Franken und mit der Konkurrenz durch asiatische Billigprodukte.
Nur: Electrolux-Geräte verkaufen sich in der Schweiz nach wie vor sehr gut. Schwanden ist voll ausgelastet. Um alle Aufträge bewältigen zu können, beschäftigt der Betrieb sogar Temporäre.
Der Stellenabbau trifft die Glarner Industriegemeinde mit ihren 2300 Einwohnern hart. In Schwanden ist das Unternehmen, das im vergangenen Jahr noch den „Swiss ArbeitgeberAward“ erhielt, einer der wichtigsten Arbeitgeber.
Solidaritätsmodell.
Die Gewerkschaften kritisieren Electrolux' Sparpolitik auf Kosten der Mitarbeitenden. Die Unia, die nur eine Minderheit der Belegschaft vertritt, will der Konzernleitung Alternativlösungen unterbreiten. Unia-Sektionsleiter Franco Moretta erklärt: „Wir wollen mit Einführung von Kurzarbeit oder neuen Teilzeitstellen die Arbeit so verteilen, dass niemand entlassen werden muss.“
Die Arbeitslosenkasse dürfte ein solches Solidaritätsmodell während 18 Monaten unterstützen. Bei der Schweizer Post hat ein derartiges Modell schon erfolgreich einen Stellenabbau verhindert.
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